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Für (und eigentlich auch von) Papa & Opa Dieter









Diese Nacht war dunkel, stockdunkel, und diese Nacht war kalt, eiskalt. Die Stadt schlief unter einer dicken, weißen Schneeschicht, die jedes mögliche, noch so leise Geräusch erstickte. Am Himmel hingen dicke, schwere Schneewolken. So hatte sie sich das alles nicht vorgestellt. In ihren Gedanken hatte es nach einem großen Abenteuer gerochen, nach spannenden Erlebnissen, nach Freiheit, nach neuen Entdeckungen. Doch jetzt war es nur noch kalt und dunkel und gruselig. Es roch auf einmal alles so anders, sie konnte die Geräusche nicht mehr zuordnen und musste sich einfach eingestehen, dass sie sich verlaufen hatte. Dies bewiesen auch die schmerzenden Pfoten, in deren Haaren sich schon dicke Eisknoten verfangen hatten.


Noch am Nachmittag war alles in Ordnung gewesen. Sie war mit ihren Menschen im Park spazieren gegangen. Sie hatte mit den Kindern gespielt, Schneebälle zerbissen und sich die Sonne auf das weiße Fell scheinen lassen. Sie war richtig übermütig geworden, so glücklich war sie. Plötzlich hatte sie den feinen Geruch eines Hasen in der Nase.


Und dann sah sie ihn, einen großen Braunen, dessen Blut sie warm in den Adern pulsieren hörte. Ein neues Gefühl packte sie: Jagen. Sie sprintete los. Der Hase auch. Sie rannte und rannte und rannte und rannte, bis der Hase sich in Sicherheit bringen konnte. Der Geruch war plötzlich weg, das unbezwingbare Gefühl des Jagens war weg, und als sie sich umschaute, war auch ihre Familie auf einmal nirgendwo zu entdecken. Hatte da nicht jemand ihren Namen gerufen?


Und als sie ganz genau hinhörte, und sich wirklich nur auf ihr Gehör konzentrierte, knallte es. Es knallte so laut, dass es ihr die Pfoten unter dem Körper wegzog, es ging ihr durch den empfindlichen Gehörgang direkt in den Magen. Panik ergriff ihr Herz und sie rannte. Sie rannte und rannte und rannte und rannte, einfach weg von diesem schrecklichen Geräusch. Aus den Augenwinkeln sah sie Lichter aufblitzen und neue quietschende Geräusche, die ihr noch mehr Angst machten, und sie rannte weiter, immer weiter. Die kalte Winterluft drang tief in ihre Lungen. Auf einmal sackte der Boden unter ihren Pfoten weg, sie stolperte und rutschte einen Abhang herunter. Nach ein paar Überschlägen blieb sie liegen. Als sie wieder zu sich kam, öffnete sie ihre Augen und sah sich um. Alles war weiß, überall weiß. Langsam kam sie wieder hoch und schnupperte. Kein bekannter Geruch. Überhaupt nichts war bekannt, keine Geräusche, keine Umrisse, nichts. Wo war sie nur gelandet, was war passiert? Die ganze Welt um sie herum war fremd.Die weiße Hündin machte sich auf den Heimweg. Es konnte doch nicht so schwer sein, ihre Familie wiederzufinden.
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Als sie den Hasen gerochen hatte, schwebten Abenteuer und Spannung in der Luft. Jetzt wurde es dunkel, nichts war bekannt, und von dem großen Abenteuer wollte sie nichts mehr wissen. Sie wollte nur nach Hause. Sie trabte los und bog mal in diese, mal in eine andere Straße ein, immer auf der Suche nach etwas Bekanntem. Es schienen Stunden zu vergehen, und dicke Wolken schoben sich vor die untergehende Sonne. Es begann zu schneien. Wenn sie sich umsah, waren ihre Spuren schon fast nicht mehr zu erkennen – so schnell bedeckten die frischen Flocken den Boden. Plötzlich wurde es dunkel, stockdunkel und kalt, eiskalt.


Auf einem kleinen Hügel erhob sich ein Holzhaus. Sie steuerte darauf zu, entkräftet, durchgefroren und mit schmerzenden Pfoten, in denen sich Eiskristalle verfangen hatten. Sie wollte eine kleine Pause einlegen, sich nur kurz hinlegen und ausruhen.


Vorsichtig steckte sie die Nase durch den Eingang und setzte eine Pfote nach der anderen hinein. Hier war es trocken. Plötzlich hörte sie ein leises Grollen, das sich immer weiter zu einem bedrohlichen Knurren erhob. Sie schreckte zurück. Doch bevor sie wieder herausrennen konnte, stürzte sich etwas Großes, Dunkles auf sie. Innerhalb kürzester Zeit lag sie auf dem Rücken und über ihr stand ein Ungetüm mit fletschenden Zähnen. Es passte ja wunderbar zu diesem Tag. Sie fand sich damit ab, hier und jetzt durch einen Kehlbiss eines Wolfes zu sterben.
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